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Amtlicher Teil,
Bekanntmachung.

Bei der Verwaltung der Stadt Wiesbaden ist
mit dem 1. Mai 1910 die Försterstelle im Schutz¬
bezirk Clarental zu besetzen.

Das Anfangsgehalt beträgt 2000 M,  steigend
alle zwei Jahre um 150 Jl  bis zum Höchstbetrage
van 3600 M das Jahr.

Farstversorgungsberechtigte Anwärter wollen
ihre Bewerbungen unter Beifügung des Berech¬
tigungsscheines nebst Zeugnissen bis spätestens
den 10. November ds. Js . bei dem Unterzeichneten
Magistrat einreichen.

Wiesbaden, den 13. September 1909.
19758 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

gebracht, daß durch die Anstellung einer weiteren
hauptamtlichen Lehrkraft an der hiesigen gewerb¬
lichen Fortbildungsschule der Unterricht für die
Schlosser- und Schmiedelehrlinge vom Winter¬
halbjahr (11. Oktober ab) zum Teil auf morgens
verlegt werden mutzte.

Die Unterrichtszeit ist daher wie folgt fest¬
gesetzt:
Jüngster Jahrgang : Mittwochs nachmittags von

2—6 Uhr und Freitags vormittags von
8—12 Uhr.

Mittlerer Jahrgang : Montags nachmittags von
2—6 Uhr. Donnerstags vormittags von
8—12 Uhr und Donnerstags nachmittags
von 2—6 Uhr.

Aeltester Jahrgang : Dienstags vormittags von
8—12 Uhr und Freitags nachmittags
von 2—6 Uhr.

Wiesbaden, den 5. Oktober 1909.
19767 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß der am 25 . bis einschließlich

29. Oktober d. I ., hier auf dem Exerzierplatz
an der Schiersteincrstraße stattfindendcn Pferdc-
Vormusternng ist ein Verzeichnis über den gesamten
Pferdebestand im Stadtkreis Wiesbaden ausgenommen
worden.

Die Pferdcbcsitzcr werden hierdurch ersucht, bis
zu den genannten Tagen im Rathaus Zimnicr 42
Einsicht von dem Pferdebcstandsverzeichniö
zu nehmen und für den Fall des Erfordernisses
Anträge auf Berichtigung, namentlich in Beziehung
auf die Anzahl der Pferde, ihrer Reihenfolge bei der
Vorführung, Farbe, Abzeichen, Geschlecht und Alter
stellen zu wollen.

lieber etwaige Ab - und Zugänge im Pserdc-
bestand ist sofort eine Anzeige zu erstatten.

Wiesbaden, 11. Oktober 1909. 19772
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬

bracht, daß weder die Stadtdiener noch sonstige
städtische Bedienstete zur Empfangnahme der zur
Stadt - und Steuerkasse zu entrichtenden Geld¬
beträge berechtigt sind.

Nur an die mit der Zwangsvollstreckung be¬
auftragten Vollziehungsbeamten kann zur Ab¬
wendung der Pfändung rechtgültige Zahlung er¬
folgen.

Wiesbaden, den 6. Oktober 1909.
19768 Der Magistrat.

Kanalanschluß-Gebühr.
An die alsbaldige Einzahlung der 4. Jahresrate

Kanalanschlußgcbühr wird hiermit erinnert. 19771
Wiesbaden , 11. Oktober 1909.

Stadthauptkaffe.

Bckanntmachttng.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Georg Beikler , gcb. am
22.  6 . 1849 zu Hechtsheim und dessen Ehefrau
Elisabeth geb. Breite,tbach , geb. am 17. 4.' 1866
zu Dombach. — 2. des Taglöhners Jakob
Bengel, geboren an: 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar. — 3. des TaglöhnerS Johann
Bickert, gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. — 4. der
Tagl , Pcier Binnefeld , gcb. am 17. 3. 1881 zu
Finthen und dessen Ehefrau Johanna gcb. Pfeiffer,
geboren am 26. 11. 1886 zu Biebrich, — 5. der
ledigen Dienstmagd Karoline Bork, gcb. am
11. Dezember 1864 zu Weilmünster. — 6. des
Büffcticrs Albert Berger , geb. am25. Februar 1872
zu Feuerbach. — 7. des Maurergehilfcn August
Bcrghof, gcb. am 23. 10. 1878 zu Wiesbaden —
8. des Schlosserhilfen Georg Berghof , gcb. am
20. 8. 187t zu Wiesbaden. — 9. der Icd.Antonietta
Brnisma , gcb. am6. 10. 1886 zus'Grafenhage. —
10. des Buchhalters Karl Buch , geb. am 29. 4
1880 zu Nicderhofheim. — 11. des Taglöhners
Heinrich Falb l. gcb. am 17. !2. 1672 zu Wies¬
baden. — 12. des Mühlcnbauers Wilhelm Fayh,
gcb. am 9. 1. 1868 zu Obcroffleideu. - 13. des
Tagl. Wilhelm Frohn , geb. am 7. 8. 1866 zu
Springen . — 14. des Tagl. Theobald Hellmeistcr
geb. am 10. 12. 1866 zu Gaualgcshcinst — 15. des
Pflasterers Bernhard Sendricks , geboren am
4. Juni 1872 zu Labbcck. — 16. des Schreibers
Theodor Hofmann geboren am 10. 8. 1871 zu
Wiesbaden. — 17. des «Schweizers Georg Kaffen-
berger, gcb. am 22. 9. 1857 zu Gadernheim. —
18. des Taglöhners Albert Kaiser, geboren am
20. April 1866 zu Sömmerda . — 19. des Tagl.
August Keim , geb. am 23.  5 . 1873 zu Bürstadt.
20. des Schlosscrgehilfeu Wilhelm Klees , geboren
am 1. 2. 1878 zu Bcssenbach. — 21. der ledigen
Anna Klein, geb. am 25. 2. 1882 zu Ludwigshafen.
— 22. des Kürschnergehilfeu Otto Knnz , geb. am
6. Scpt . 1883 zu Aussig. — 23. des Tapcziercr-
gehilfen Wilhelm Maybach , geb. am 27. 3. 1874
zu Wiesbademmddessen Ehefrau Luise geb. Hakler,
gcb am 24. 1. 1878 zu Wiesbaden. — 24. des
Bäckergcbilfcn Louis Mackenroth , geboren am
15. April 1874 zu Mecrenberg. — 25. des Haus¬
dieners Wilhelm Möller geb. am 25. 10. 1870
zu Wiesbaden — 26. des Taglöhncrs Rabanus
Nanheiiwer, geboren anr 28. 8. 1874 zu Winkel.
— 27. des Taglöhners Phil , vlenmann , geb. am
26. 4. 1871 zu Wiesbaden. — 28. des Taglöhners
Georg Ott, geboren am 27. 5. 1879 zu Ems.
— 29. der Ehefrau Ferdinand Petmecky,
Martha gcb Löber , geboren am 27. Oktober
1880 zu Cassel. — 30. des Tapezierers Karl
Rehm, geb. am 8. 11. 1867 zu Wiesbaden. —
31. des Kaininbauers Wilhelm Reichardt , geb.
am 26. 7. 1853 zu Aschersleben. — 32. des Tape-
zicrcrgehilfen Otto Rcitzner , gcb. am 3. März
1885 zu Altenau. — 33. des Glascrgchilfen Wil¬
helm Roßberg, gcb. am 28. Okt. 1868 zu Chemnitz.
34. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 35. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotziugeu. — 36. des Kaufm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
87. der ledigen Anna Schneidereih» geboren am
27. 12. 1881 zu Abb. — 38. der ledigen Dienst¬
magd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3. 1879
zu Weilmünster. — 39. deS Kutschers Max Schön¬
baum, gcb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf. —
40. der Witwe Heinrich Schwarz , Auguste gcb.
Henß. geboren am 18. 6. 1875 zu Hochheim. —
41. der lcd. Lina Simons , geb. 10. 2.  1871 zu
Haiger. — 42. des Taglöhncrs Johann Stähle^
geb. am 29. November 1874 zu Baundorf. — 43.
des Reisenden Rudolf Steuer , gcb. am 1. 3. 1873
zu Olmütz. — 44. des Tagl. Wilhelm Urban,
geb. am 3. 12. 1872 zu Würges . — 45. des Tag¬
löhncrs Chr . Vogel , geboren am 9. September
1868 zu Weinberg. — 46. des Taglöhners Friedrich
Volkmar, gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —

47. des Tünchers Philipp Wiesenborn , geboren
am 19. Januar 1877 zu Mainz . — 48. der verl.
Ehefrau Rudolf Zeibig geb. am 25. 6. 1879 zu
Neuhof. — 49. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinscr Emilie gcb. Wagenbach,
gcb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 1. Oktober 1909. (19765
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Für einen armen katholischen Waisenknaben,

der seit 1% Jahren die Kaufmannschaft erlernt
und dessen"Pfleger verstorben ist, wird für den
Rest seiner Lehrzeit gegen entsprechende Ver¬
gütung eine Pflegestelle gesucht. Meldungen wer¬
den im Rathaus , Zimmer 14, Schalter 5, ent¬
gegengenommen.

Wiesbaden, den 7. Oktober 1909.
19770 Der Magistrat . Armen .Verwaltung.

Bekanntmachung.
Im westlichen Stadtteil sollen weitere Ab-

gabestellcn für die Milch aus der städtischen
Säuglingsmilchanstalt errichtet werden. Inhaber
von Ladengeschäften, die zur Uebernahme einer
Abgabestelle bereit sind, wollen sich im Rathause,
Zimmer Nr. 13, vormittags zwischen 8 bis 12
Uhr melden.

Wiesbaden, den 1. Oktober 1909.
19751 Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Am 18. und 19. Oktober d. I ., erforderlichen

Falles am 20. Oktober, vormittags von 9—12
und nachmittags von 2—5 Uhr werden im Leih¬
hause, Neugasse 6 g. (Eingang Schulgasse) die
dem städtischen Leihhause bis einschl. 15. Septbr.
1909 verfallenen Pfänder , Brillanten , Gold,
Silber , Kupfer, Kleidungsstücke, Leinen, Bet¬
ten etc. versteigert.

Bis Freitag , den 15. Oktober einschl. können
diese verfallenen Pfänder vormittags von 8—12
und nachmittags von 2—5 Uhr noch ausgelöst,
Pfandscheine über Metalle und sonstige dem Mot¬
tenfraß nicht unterworfenen Pfänder von 8—10
Uhr vormittags und von 2—3 Uhr nachmittags
verlängert werden.

Samstag , den 16. Oktober und an den Ver¬
steigerungstagen ist das Leihhaus für Versatz
und Auslösungen geschlossen. Des Ferneren
bringen wir hiermit zur Kenntnis , daß vom
4. November ds. Js . ab Verlängerungen der
Pfandscheine nur noch bis zu dem auf dem
Pfandscheine angegebenen Verfalltage stattfinden,
das Leihhaus am 1. und 3. Mittwoch eines jeden
Monats nachmittags geschlossen ist, der Versatz
an diesen Nachmittagen aber bei den Taxatoren
stattfinden kann.

Wiesbaden, den 20. September 1909.
19769 Städtische Leihhaus -Deputation.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das Städtische .Kran¬

kenhaus in der Zeit vom 15. November 1909 bis
31. Oktober 1910 erforderlichen Kartoffeln , und
zwar:

ca. 100 000 Kg. .Speisekartoffeln,
ca, .5 000 Kg: Salat -(Maus -)>Kartaffe )In,

soll im Submissionswege vergeben werden . Re¬
flektanten wollen ihre Offerten pöstmätzig ver¬
siegelt und mit der Aufschrift : „Offerte für Kär-
toffellieferung 1910" versehen, «bis zum Eröff¬
nungstermin, ' 30. Oktober, vormittags 10 Uhr,
in dem Wureau des Städtischen Krankenhauses
abgeben, woselbst auch die Lieferungsbedingun¬
gen offen liegen, welche vorher einzusehen und
zu unterschreiben sind.

Der Offerte sind Probekartoffeiln beizufügen.
Wiesbaden, den 10. Oktober 1909.

19 934 Städtisches Krankcnbans.

Verdingung.
Die Herstellung von 2 eisernen Bindcrböckcn

für den Neubau des Allgemeinen Frauenpavillons
des städtischen Krankenhauses soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

24. Jahrgang.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9, eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort bis zum
Samstag , den 16. ds. Mts ., mittags 12 Uhr, be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit der Abschrift „H. A. 52"
versehene' Angebote find spätestens bis Montag,
den 18. Oktober 1900, vormittags 9 Uhr, hierher
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden berücksichtigt. Zuschlagsfrist: 30 Tage.

Wiesbaden, den 8. Oktober 1909.
19891 StädtK ^ s Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win-

tcrmonate — Oktober bis einschließlich März — um
10 Uhr vormittags.
19931 Städt . Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk,

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise,
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
können in unserer Buchhalterei, Neugasse 6a, un.
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
19931 Städt . Akziseamt.

Betr . Verkauf von Blumen und Kränzen vor dem
„Alten" und dem „Nordfriedhof".

Die Verlosung und Anweisung der Stände
zum Verkauf von «Blumen und Kränzen
an den durch Bekanntmachung des Herrn Poli¬
zeipräsidenten dahier vom 17. 10. 05 freigege-
bcnen Vevkaufstagen, und zwar:

1. anläßlich des Allerheiligen- und Aller-
scelentages;

2. anläßlich des — evangelischen — Toten¬
festes;

3. am Tage vor Weihnachten,
findet am Mittwoch, den 20. Oktober 1909, nach¬
mittags 414, Uhr, am Nordsriedhofe — Platter-
stratze — statt. Die Standplätze haben durchweg
je 3 Meter Front . Das Standgeld beträgt für
den laufenden Frontmeter 20 ^ und ist sofort
nach der Auslosung zu entrichten. «Es werden
nur hiesige Gärtner , Blumenhändler oder -Händ¬
lerinnen unter der iBedingung, daß sie den Platz
nur selbst besetzen, zugeilassen. Von den Zugelas-
fonen nicht selbst besetzte Standplätze fallen an
die Vevwaltung zurück, cchne daß ein Anspruch
auf Zurückzahlung des Standgeldes daraus er.
wächst. 19 931

Wiesbaden, «den 8. Oktober 1909.
Städtisches Akziseamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung
betreffend die Fortführung des BranidkatasterÄ.

Die Gebäudebesitzerwerden darauf hingewie¬
sen, daß das Eingehen neuer Versicherungen bei
der Nassauischen Brandversicherungsan'stalt oder
die Erhöhung, Aushebung oder Veränderung be¬
stehender Versicherungenvom 1. Januar nächsten
Jahres ab bis spätestens zum 20. Oktober d. Js.
bei dem hiesigen Bürgermeisteramt zu Proto¬
koll gegeben werden kann.

Sonnenbcrg , den 1. Oktober 1909.
19 933 Der Bürgermeister: Buchelt.

| lodemilfe ZuldineidBidiule von frl. Joh. Stein1
“j Kirchgaffe 17 , 2 . St ., früher Luisenplatz. Ä
m Erste und älteste Fachschule am Platze, für sämtl. Damen Ä
8 uud Kmdcrgard. Einfachste Methode der Jetztzeit.Schülerinnen- Ä
8 Aufnahme tägl. Bek. gut sitz. Schnittmuster u. Art. nach Maß. V
ft Kostümew. zugeschnittcn und eingerichtet. Büsten in allen ch

Nummern und Facons , auch nach Maß . (20119 m

lii ^ inck |
lieh fühlen sich alle Hausfrauen , wenn das Schuli-
werk ihrer Familie bei Verwendung schlechter
Putzmittel bald hart und brüchig wird. Wollen Sie
nun sicher gehen , ein durchaus unschädliches
Schuhputzmittel zu erhalten , so mögen Sie überall
Glosine m .Gutschein
verlangen.

| • ist nicht feuergefährlich , erzeugt
vflOSIDß schnell einen tiefschwarzen, nicht

abfärbenden Hochglanz und erhält
das Leder weich und dauerhaft.

Man achte darauf , dass jede Dose den Namen

99 €rlosfne *6
trägt, und weise alles andere zurück.

Zu haben in Dosen ä 10, 15, 20 und 35 Pfg.
Fabrikanten : SchmifZ - Bonn Söhne

Düsseldorf -Reisholz. (3. 69

J)gi5 >sV£\e.̂ o\£e
Die Pferde müssen unbe¬
dingt mit Autosnors-
wasser gewaschen oder
besprengt werden, dann
kann so etwas nicht Vor¬
kommen, Keine  Fliege
oder Bremse wagt sich
an ein Pferd, das mit

Antomorsivasser
gewaschen ist!

Hant-Bleichereme
„Chloro “ bleicht Gesicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß.
Wirksam erprobtes unschädliches Mittel gegen unschöne Haut¬
farbe , Sommersprossen, Leberflecke, gelbe Flecke, Hautausschläge.
Mit aussührl . Anweis. 1 Alk-, bei Einsendung von 1.20 Mk. franko.
Man verlange echt,.Cliloro “ !! Laborator. „Leo", Dresden-A. 1. pq
Erhältlich : Löuwn -Llpotheke und TanNns -Apotheke.

Gutschein.
Ausschneiden!

W (Rückseite genau lesen!) "W

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ausgefüllt ist.

Bitte wenden.
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Oer Uophar.
Gin Freimaurer * und Iiiebes -Roman aus der 1848er Revolution

von Dr. £ h r e n f e I s.
;(17. Fortsetzung.) — —

„Aber unsere Kinder und Kindeskinder !" ries Bourr ^ eifrig.
— „Nein , nein, Bürger Abendroth, mit Ihrem Sozialismus müssen
Sie uns vom Halse bleiben . Ich bin gewiß ein so guter Demo¬
krat , als nur einer zwischen dem Rheine und der Weichsel, aber,
wenn ich daran denke, daß ich eines schönen Tages mit dem ersten
besten hergelaufenen Lump teilen sollte, wahrhaftig , da wäre ich
heute noch imstande, aus dem demokratischen Vereine auszu-
treten !"

lieber Abendroths Gesicht zuckte es, wie ein heraufziehendcs
Gewitter . Der von der Richtigkeit seiner Anschauungen bis zum
Fanatismus durchdrungene Sozialist war eben im Begriffe , dem
Bürger Bourr <s eine eindringliche Vorlesung über das „System
der Zukunft " zu halten , als die benachbarte Turmuhr die neunte
Stunde verkündete.

Aufregung macht abergläubisch. Obwohl die Wahrscheinlich¬
keit, daß noch immer eine Botschaft von Clementine eintreffen
werde, fast auf Nichts zusammengeschrumpft war , hatte Nicdhelm
doch niit nervöser Ungeduld den Zeiger der Pendule verfolgt. Von
Minute zu Minute erwartete er , die Tür werde sich öffnen und
sein Groom ihm Brösings Ankunft melden. Als nun mit dem
Stundenschlage auch diese letzte, trügerische Hoffnung schwand,
erfaßte seine Seele ein wilder , trotziger Schmerz und der junge
Mann geriet in eine Stimmung , in der er zu allem fähig war.

„Meine Herren " - rief er, Abendroths sozialistische Ausein¬
andersetzungen in der Geburt erstickend — „lassen Sie uns nun¬
mehr zu dem eigentlichen Gegenstände unserer " heutigen Zu¬
sammenkunft gelangen . Bürger Abendroth, Sie haben eine Auf¬
forderung an mich. Sprechen Sie !"

Der Sozialist lieh sogleich seine Bekehrungsversuche fallen
und wandte sich zu seinem jungen Wirte . — „Bürger Riedhelm"
— sagte er aufstehend — „Sie wissen, daß unser Komitee seine
Augen auf Sie geworfen hat, um Sie mit einer wichtigen Mission
zu betrauen . Unsere hiesigen Gesinnungsgenossen haben Ihnen
bereits die nötigen Andeutungen gemacht. Sind Sie geneigt , ats
Beauftragter der deutschen Demokratie nach Paris zu gehen?"

„Ich bin es !" — sagte Riedhelm fest.
„Bravo !" — riefen Bourrst und Doktor Fellenhofer zugleich.
„Der erste Versuch, Deutschland eine republikanische Ver¬

fassung zu geben" — sagte Abendroth — „ist fehlgeschlagen. Die
rohe Gewalt hat gesiegt und die Führer unserer kleinen aber
tapferen Scharen mutzten sich mit ihren Waffengenossen nach der
Schweiz flüchten. Ein zweiter , grotzartig ' angelegter Versuch ist
im Werke. Er mutz gewagt werden , wenn wir nicht das bereits
Gewonnene wieder einbützen und die ganze grohe Volksbewegung
im Sande verlaufen lassen wollen. Jeder Tag , den wir verlieren,
kommt der immer mächtiger anschwellenden Reaktion zugute . Da¬
rum heitzt es handeln ohne Verzug. Auf die Schweiz, welche uns
mit Rat und Tat beistehen mühte , ist kein Verlah , denn bei ihr
herrscht der engherzigste, kurzsichtigste Egoismus . In Frankreich
dagegen ist eine mächtige Partei bereit,- uns zu unterstützen. Grohe
Dinge sind dort im Werke. Gelingt es, sie durchzuführen , dann
haben wir gewonnen. Das Pariser Komitee verlangt , wir sollen
ihm einen erprobten , mit den deutschen Verhältnissen durch und
durch vertrauten Mann senden, mit dem es in Unterhandlung
treten könne. Sie wissen, welche Gründe uns bewogen, unsere
Augen auf Sie zu richten. Großes ist in Ihre Hand gelegt, wenn
Sie der Mann unseres Vertrauens werden wollen. Energie,
Gewandtheit und unerschütterlicher Mut sind dabei unerläßlich.
Das Alles besitzen Sie . Sind Sie also entschlossen, sich dem großen
Werke zu widmen, so reichen Sie mir Ihre Hand !"

„Hier ist sie!" — rief Riedhelm. — „Ich gehe!"
„Ich danke Ihnen im Namen des Vaterlandes !" — sagte

Abendroth feierlich, die Hand des jungen Mannes fest in die
seinige schließend. — „Die Details Ihrer Instruktionen sind zu
umfassend, als daß ich sie Ihnen in diesem Augenblicke geben
könnte. Ich werde deshalb morgen zu Ihnen kommen, um alles
Nähere mit Ihnen zu besprechen. Wann können Sie nach oem
Orte Ihrer Bestimmung abgehen, Bürger Riedhelm ?"

\7cucg01ua verooren.l
„Ich bin zu jeder Stunde bereit !" — sagte dieser. — „Hier

halt mich nichts mehr zurück!"
„Nun wohl, Bürger !" — rief Abendroth, sich zu den beiden

^Endknd „so laßt uns mit unserem Freunde auf einen
glücklichen Erfolg seiner Sendung anstoßen. Gelingt sie, so gehört
sein Name von heute ab der Geschichte des deutschen Volkes an !"

Abendroth erhob sein Glas . — „Der deutschen Republik !"
rief er mit gedämpfter Stimme . — „Sie lebe!"

„Sie lebe hoch!" — wiederholten die Anderen.
Die Gläser klirrten zusammen . Riedheli» gemahnte ihr

lei,es Klingen wie ein Grabgeläute seiner Liebe, seiner Hoff¬
nung , seiner ganzen Zukunft!

Achtes Kapitel.
Eine  K a t a st r 0 p h e.

Herr Döring , Meerfelds Buchhalter und rechte Hand saß
semes Chefs gewärtig , in dem Arbeitskabinette desselben, damit
beschäftigt, in dem vor ihm aufgeschlagenen Hauptbuchs lange
Ziffernreihen eine nach der anderen zu addieren , und das ge¬
wonnene Resultat ans ein eigenes Blatt zu übertrage ». Diese an
sich ganz mechanische Beschäftigung schien den wackeren alten
Junggesellen , welcher schon seit Jahren nur für das Hauptbuch
und seine Hecke mit Kanarienvögeln lebte, ungewöhnlich aufzu¬
regen. Er schüttelte den Kopf, brummte gelegentlich ein wenig,
hier und da entrang sich auch ein halbunterdrückter Seufzer seiner
Brust . Manchmal schien sich sein Gesicht einen Augenblick auf¬
zuhellen. um sich gleich darauf wieder zu verdüstern . Aus allen
diesen Anzeichen ließ sich entnehmen , daß das Ergebnis seines
bereits seit mehreren Stunden fortgesetzten Rechnens gerade kein
besonders erfreuliches sein mochte.

Herr Meerfeld , wie immer höchst sorgfältig gekleidet, trat ein.
Das Gesicht das Großhändlers zeigte die Spuren großer geistiger
Anstrengung , durchwachter Nächte und auch wohl schwerer Sorgen.

Er war bleich und um den Mund zuckte beim Sprechen zu¬
weilen ein eigentümlich nervöser Züg , ein Zeichen, daß Herr Meer-
seid nicht mehr so vollkommen als früher imstande war , die ihn
beherrschenden Gemütsbewegungen vor fremden Augen zu ver¬
bergen.

„Nun , Döring , sind Sie mit Ihren Berechnungen glücklich zu
Ende gekommen?" — sagte Meerfeld , den Hut auf den Tisch
stellend und einen Stuhl heranziehend.

„Zu dienen, Herr Meerfeld " — versetzte der Buchhalter , das
Blatt seinem Ehef überreichend.

„Eine mühselige, komplizierte Arbeit " — meinte Meerfeld»
während er den Blick flüchtig über die Zahlenreihen schweifen
ließ. — „Ich danke Ihnen , Döring !"

„O, unter gewöhnlichen Umständen hätte eine halbe Stunde
genügt " — versetzte Döring . — „Aber die Vergleichung Ihre?
Handjournals mit dem Hauptbuche raubte mir viel Zeit . Sie
haben wahrscheinlich in der Zerstreuung einzelne der Posten an
der Unrechten Stelle eingetragen , bei anderen stimmten wieder
die Zahlen nicht, zuweilen waren auch die Beträge nicht reduziert,
sondern figurierten , wie hier bei den Pfund Sterling in der frem¬
den Valuta , wodurch natürlich ganz andere Fazits herauskamen."

„Ganz richtig" — sagte Herr Meerfeld . — „Es ist mir eben
in letzter Zeit so Vielerlei durch den Kopf gegangen, daß solche
kleine Verstöße unvermeidlich wurden ."

„Ja , ja " — seufzte Herr Döring — „wir leben eben in einer
schlimmen Zeit , doppelt schlimm für den Kaufmann . Das Ge¬
schäft liegt darnieder , Kredit ist schwer zu erlangen und noch
schwerer zu erhalten . Alles ist durch die Sorge wegen der unge¬
wissen Zukunft wie gelähmt ."

„Nun " — meinte Herr Mccrfeld mit einem ermutigenden
Lächeln, — „es wird ja wohl besser werden . Wenigstens merkt
man doch hier und da schon einzelne Anzeichen davon. Aus Paris
und Wien sind mit der heutigen Post nicht unbedeutende Kauf.



Handlanger und gehörten sie auch nicht zu denjenigen , von denen I
die Geschichte berichtet , so verdienen sie nicht weniger als jene I
Großen , daß man ihr Gedächtnis ehrt , und daß man den Söhnen I
erzählt , welche Taten ihre Väter vollbracht , wenngleich sie auch I
in ihrem bürgerlichen Leben den Lederschurz oder den blauen >
Kittel getragen haben . >

Ein solcher Held ist auch unser Freund gewesen , den wir vor
kurzem mit allen militärischen Ehren zur letzten Ruhe bestatteten.
Vor Jahresfrist feierten wir noch mit ihm in Mainz und Wies¬
baden das Hundertjahrfest unseres 2. nassauischen Infanterie-
Regiments Nr . 88 , und unvergeßlich sind uns die Stunden , die wir
in seiner lieben Gesellschaft verbringen konnten . Nicht wenig stolz
waren wir , wenn die „Aktiven " den einfachen Bauersmann Fried¬
rich Schmidt aus Naurod  bei Wiesbaden militärisch
grüßten ; trug er doch wie nur wenige seines Gleichen zum Lohne
für nn Kriege betätigten Mut und bewiesene Tapferkeit das
Eiserne Kreuz.  Dem einfachen und bescheidenen Manne
wahrlich hätte es niemand aus dem gefurchten Antlitz äbgelesen,
daß er ein wirklicher Kriegsheld sei. Und nur selten war er zu
bewegen , zu erzählen , wie und wo und wodurch er die hohe Aus¬
zeichnung verdiente . Lieber erzählte er von andern als von sich,
doch im Kreise vertrauter Freunde , wenn ihm das Herz aufging
und er . wieder , ganz Soldat , sich in die große Zeit zurückversetzte,
konnte man manches hören , was die Zuhörer mit hehrer Bewun¬
derung erfüllen mußte . Dem einfachen und bescheidenen und
herzensfrommen Wesen würde es auch heute noch nicht gefallen,
wenn wir viel Aufhebens von seinen Kriegstaten machten , doch
möchten wir nicht verfehlen , hier wenigstens einiges davon nieder¬
zulegen , um zu zeigen , daß auch Nassauer  durch rücksichtsloses
Einsetzen ihrer eigenen Person und durch entschlossenes und un¬
erschrockenes Handeln in drohender Gefahr vor dem Feinde sich
auszeichneten und in allen Ehren das Eiserne Kreuz auf der Brust
tragen durften.

Bevor wir jedoch über einige Heldentaten unseres Freundes
Schmidt aus dem Kriege 1870/71 berichten , sei noch einer Episode
aus dem Jahre 1866 gedacht , eines Vorfalles , der eigentlich keine
Heldentat war , unseren Helden aber in große Verlegenheit und
beinahe in die preußische Gefangenschaft brachte.

Mit noch 16 anderen nassauischen Soldaten war Schmidt 1866
zur Bewachung der Marksburg bei Braubach beordert . Viel zu
tun gabs da aber scheints nicht , und so war es ihm denn ganz recht,
als sein jetzt noch lebender Kollege I . aus Bremthal eines Sonn¬
tags sagte : „Höre , Schmidt , in Koblenz habe ich einen Onkel , der
mich schon wiederholt eingeladen hat ; wie wäre es , wenn wir ihn
heute einmal besuchten ? " Bald darauf marschieren beide denn '
auch , nichts Schlimmes ahnend , über die Brücke nach Koblenz . Un¬
behelligt , trotz des hier herrschenden kriegerischen Treibens , (die
Mobilmachung war eben erfolgt ), kommen sie zum Onkel , essen und
trinken , Herz , was verlangst du , aber der Tag neigt sich seinem
Ende zu und da müssen sie eilen , wieder auf die Marksburg zu
gelangen . Wieder begegnen ihnen die preußischen Soldaten aller
Waffengattungen , denn Koblenz ist Garnison und im Kriegszu¬
stand . Jetzt wirds ihnen doch etwas heiß unter den Füßen , denn
gar leicht können sie als Feinde erkannt und gefangen genommen
werden . Doch haben die Preußen genug mit sich selber zu tun;
unerkannt kommen sie zur Brücke , und jenseits winkt die nahe
Grenze . Doch halt ! Ein preußischer Offizier ist 's , der sie stellt.
„Wer seid Ihr ? Woher kommt Ihr ? " Das sind Fragen des Offi¬
ziers , deren Beantwortung sie nicht entgehen können . Angsterfüllt
erzählen sie wahrheitsgemäß , wie alles gekommen und sie nicht an
die Mobilmachung gedacht hätten . „Wißt Ihr denn nicht , daß Ihr
in Feindesland seid ? Glaubt Ihr denn auch, daß ich Euch sofort
arretieren lassen könnte ? Doch ich sehe aus Euren ehrlichen Ge¬
sichtern , daß Ihr nichts Böses im Schilde führt . Ich will 's Eurer
D . . . zuschreiben , aber nun macht , daß Ihr heimkommt !" Nie¬
mand war froher , als unsere blutjungen Krieger in nassauischer
Uniform , daß die Sache noch so glimpflich abgelaufen war.

Aber nun ein anderes Bild aus ernster blutiger Schlacht . Bei
Wörth ist's in der Mittagsstunde des 6. August . Der Ostrand des
Niederwaldes am Ufer des Sauerbaches ist dicht von französischen
Schützen besetzt . Den 88ern gelingt es , den Wald zu nehmen und
den Feind zurückzudrängen , allerdings mit schweren Opfern . Ein
hitztiges Gefecht entspmint sich im Walde . Die 7. Kompagnie , bei
welcher unser Freund steht , wird von dem überlegenen Feinde auf
der linken Flanke derart beschossen, daß der Leutnant von Holbach
den Befehl zum Rückzug zu geben genötigt wird . Schon ist der
Befehl erteilt , als Schmidt plötzlich einen Streifschuß am Halse
verspürt . Blut sehen und ausrufen : „Run soll sie der Teufel
holen ; Her »- Leutnant , lassen Sie uns drauf gehen !" war eins.
„Recht so, Schmidt " und „Avanzieren !" ertönt der Ruf des Zug¬
führers . „Fest drauf , Kameraden !" Und welche Erfolge der Ent¬
schlossenheit eines Einzelnen oft zu danken sind , das sehen wir
hier : Begeistertes Anstürmen , Vordringen von Baum zu Baum,
Schuß auf Schuß , ein mächtiges Hurra der Nassauer und dann
wilde Flucht der wilden Zuaven . „Das war eine Soldtenfreude ",
so erzählte unser Held , als wir eine Portion von den Kerlen fest-
hatten , die sich übrigens jetzt höchst zahm benahmen und über die
Gefangennahme gar nicht so mißvergnügt erschienen ." Wie soll¬
ten die Afrikaner auch wissen , was Vaterlandsliebe und Sol-
datenehre ist ? Als abends nach heißer Schlacht Leutnant von
Hollbach an Schmidt herantrat mit den Worten : „Ihnen danke

ich den Erfolg , Schmidt , Sie haben mich veranlaßt , meine braven
Schützen zur rechten Zeit einzusetzen ; beim Zurückgehen hätten
wir am Ende noch größere Verluste gehabt und . . ." , da ent¬
gegnen Schmidt : „ . . . und Sie hätten mir nicht Gelegenheit
gegeben , meine Schmarre da am Halse heimzuzahlen !" Zum
Glück erwies sich die Wunde , die der wackere Leutnant seinem
treuen Soldaten persönlich auswusch und verband , als ungefähr¬
lich. Schmidt blieb bei der Kompagnie . Das „Kreuz aus Eisen"
war das Pflaster auf die Wunde und der schönste Lohn für „das
gute Wort zur rechten Zeit " .

Einige Monate später leistet unser Freund ein Bravourstück,
das nicht geringere Anerkennung verdient , über jedenfalls noch
weit gefährlicher war als jene Tat von Wörth . Am 19. Januar
machte die Besatzung von Paris jenen letzten verzweifelten Aus¬
fall , der sich besonders gegen das 6. Korps richtete . Zur Ver¬
stärkung dieses Korps wurden von dem einschliehenden 11. Korps
die 7. und 8. Kompagnie der 88er , welche sich nicht auf Vorposten
befanden , herangezogen . Beim Eintreffen auf dem Schlachtfeld
erhielt der Schützenzug des Leutnants v. Hollbach , dem Schmidt
angehörte , den Befehl , die Häuser an der Montretout -Schanze.
welche von den Franzosen beseht waren , zu nehmen . Mit Hurra
gings drauf los und bald muhten sich die Feinde in die nahen
Schanzen zurückziehen . Von dieser gedeckten Stellung aus wur¬
den jedoch die Nassauer mit einem wahren Kugelregen über¬
schüttet . Platt auf dem Boden liegend , ohne jegliche Deckung,
erwiderten sie das Feuer , bezweckten damit auch , daß die Gegner
sich nicht vorwagten . Plötzlich auch Knattern im Rücken . Der
Zug ist ausgeschwärmt ; der Führer befindet sich am rechten
Flügel , Sergeant M , wird verwundet . Da springt Schmidt auf
und eilt zum Leutnant , um ihm Meldung zu machen . Auf hal¬
bem Wege kommt dieser ihm jedoch schon entgegen und erklärt,
daß sie im Rücken von den eigenen Leuten beschossen würden,
es müsse sofort jemand zwecks Ausklärung der Sachlage zurück.
„Schmidt, " ruft er , „haben Sie den Mut auch hierzu ? " „Jawohl,
Herr Leutnant, " antwortet Schmidt kurz besonnen , „es ist meine
Pflicht ." — „So gehen Sie in Gottes Namen ." Eile tat not,
denn die Kugeln flogen unfern Nassauern wie Erbsen um die
Ohren . Im Geiste nahm Schmidt Abschied von den lieben Sei¬
nen am Kellerskopfe , empfahl seine Seele Gott und stürmte , ein
weißes Taschentuch auf dem Gewehr , jeglicher Deckung bar , von
französischen und deutschen Kugeln zugleich beschossen, durch die
Weinberge zur Kompagnie . Keine Kugel traf ihn und der Zweck
seiner Mission wurde erreicht . Schmidt mußte bei der .Kom¬
pagnie bleiben und erst am Abend wurde der ausgeschwärmte
Zug eingcholt . In völliger Dunkelheit Ivurde dann der gemein-
fame Sturm auf die Schanzen gewagt . Der Schmidt 'sche Zug
an der Spitze . An der Seite seines Zugführers v. Hollbach
war Schmidt einer der ersten , welche die Schanze nähmen , und
in einer Kasematte 13 Gefangene machten . — Und das waren
Heldentaten und Beispiele militärischen Opfermutes , die nicht
vergessen werden sollen . IV.

Unter dem Löwenschild.
□ Eine rheinische Bauernhochzeit vor 200 Jahren . Mit

seltenen Ausnahmen werden heutzutage Hochzeiten im engen
Rahmen gefeiert . Man scheut die Umstände und die Kosten . Das
war früher anders . Da gings , wie wir der „Nassovia " ent¬
nehmen , bei der Hochzeit in Wirklichkeit hoch her , und es mußte
etwas draufgehen , namentlich bei denen , die Geld hatten . Als
Beweis geben wir hier eine Kostenrechnung aus dem Jahre 1695,
aufgestellt vom Schultheißen Johann Georg Hoffmann aus
Rauenthal , der seine Tochter Anna Maria mit Jost Lamberti,
einem Witwer mit 5 Kindern , verheiratete . Bei diesem Hoch¬
zeitsgang und Mahlzeit wurden gebraucht in speeie:
4 Malter Korn zu Borschußmehl und Bröderger

daraus machen das Malter 2tẑ Gld . ist 9V„ Gld . — Kr.
Weißmehl st % Malter 21/ 2, „ - „
62 Pfd . Rindfleisch , das Pfd , st 5 Kr . ist 5 „ 10 „
Für ein Kalb 5 „ -
Für ein Schwein 7 * —
Für einen Hammel 3 „ 52 u
Für 3 „Spähnferkel" IN, //  - u
Für junge Hahnen 1 „ 27 a
Für alte Hühner — ■„ 54
Weiße Rüben zu Mehntz kauft für — » 28
Für Meerrettich — „ 8
Petersilgenwurzel , Sallath , Zellery , Rettig vndt? — „ 54
Für Käse 1 * 22
Für Gläser — „ 48
Beim Italiener zue Eltuil Gewürz und sonstiges
An Wein ist konsumirt worden 2y2l Ohmen , die

m ff. - -

Ohm dieser Zeit st 15 Rchthlr . thut 56 „ 15
Summa der Mahlzeitkosten

Der Schwiegervater trug die Hälfte.
106 Gld . 19 Kr.

Verantwortlicher Redakteur : Wilhelm Clobcs in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General -AnzeigerS

Konrad Lryvold in Wiesbaden.



Nassauer Leben.
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Ebbe; »mt unfetnt Stammtisch.
Hannphilipp : Gure Ihr Kuistbärn , gell do guckt err,

weil ich so e grüß Watet unnerm Arm hunn ! Jo merr mutz
immer die ginstige Gelegenheite benutze bei dene deiern Zeite;
ich hunn nämlich heit Owend an em Lade gelese „Reklamewoch
80 Pennig ". Ihr glabt gar nit , watz merr do alles vor hibsche,
scheene unn billige Sache kriehe kann, es tut aam orndlich die
Wahl laad , mei Weibsleit dehaam duhn schon die ganz Zeit
stichele, sie kennte so verschiedene Kriehkram brauche, unn do hunn
ich enn die Spaß gemacht unn vor iwer elf Mark Zeig gekaast.

V i r r e che : Es soll mich nit wunnern , wann bei Bawett
der noch de Buckel wäscht, so Kram läßt merr die Weiwcr kaafe,
unseraans verflicht nix devon.

S cho r s ch : Na, du giehst liewcr hin, wo mit Gläser geleit
iverd unn de Schoppe Aeppelwei fuszeh Penning kost, merr mutz
nach vor annern Sache ebbes iwrig hunn, awer sag emol, wie
itz es dann mit deim Soh 'n, der mutz doch jetzt eiricke bei's Kom¬
mis , wo kimmt er dann hin ? Ich hunn geheert, er kam bei die
Brandeburger nooch Meenz, no do kenne se enn gut brauche, so
enn Kerl wie e Bär , der schmeißt jo e Festungsgeschitz als wann»
e Fußball wär . Unn dann iß es aach enn Vordeil vor enn,
deß er alle Sunndag eriwerr komme kann, unn in de Woch aach
noch e paarmool ; no es werd dich schon ebbes koste, so enn
junger , kräftiger Vaterlandsverteidiger , der zudem noch e bisje
verwehrst vunn dehaam itz, kann schon ebbes brauche, vor alle
Dinge warrn merr enn vor de Meenzer Mädcher.

H a n n P h i l i p p : Es ist kaan Schade vor die junge Leit,
haubtsächlich wenn se noch nit weiter in die Welt geguckt hunn,
unn immer bei de Mutter hinnerm Ofe gehuckt hunn. Es
kimmt enn jo e bisje komisch vor, wann se gleich am zwaate
Morjen ihr Fall selwer mache misse, dann ihrn Kaffee, von dem
se kaa Nooseblute kriehe unn der aach mich nooch Päckelche als
nooch Kaffeebohne schmeckt, selwer im Bumbeskrug hole misse,
deß gut Friehstick, wie er's dehaam gewehnt ist, ausbleibt , unn
se am liebste Alles hoorklaa schlaa dchte, unn se gar nit verstehn
kenne, deß merr von em lustige Soldatelewe schwezze kann ; deß
Herz fällt enn dann noch ganz in die Schuh, wann se deß erschte
Mol die Kriegsardikel vorgelese griehn, wo so zimmlich Alles Ver¬
bote iß, watz merr duhn kennt, unn in dene mit de Todesstroofe,
Zuchthausstroofe, scharfe, mittlere unn gelinde Arrest noor so um
sich gefchmisse werd unn der dick Kompagniefeldwebel beim Ver¬
lese aach noch so e schadefroh Gesicht debei meecht, deß manch
Muttersehnche Wurscht, er wär liewer gar nit geborn oder doch
wenigstens als Krippet uff die Welt kumme, unn dann noch zu
guterletzt die prachtvoll finft oder sechst Garnitur nebst korze
Stiwelle , mit dene merr bequem aam uff e Entfernung von em
halwe Meter die Hihneraage äbtrette kann usw. usw.

V i r r e che : Hast Recht Kumbär , awer es hunn 's jo schon so
bill mitgemacht, unn es misse's noch so vill mitmache, unn zudem
iß es e gut Lehr vor jeden junge Mann , er lernt Ordnung,
grieht aach eher e bisje anner Aasicht vunn de Welt, unn
wann 's errum iß, seegt er doch, es war schee gewese, awer e
zwaates Mool will er 's nit mehr mitmache. Unn waß hunn se
iwerall vor scheene Kaserne ! Betracht derr emol unser nei
Kasernement , betracht eich emol die Kasteller Pionierkasern , ei
deß sinn jo die reinste Willakollonie, do muß merr jo Spatz am
Kommißlewe kriehe, ob merr ^ will oder nrtt ; vergesse derf merr
aach nit , deß e rundlicher Soldat aach Aaaspruch mache kann
uff mindestens zlvaa Bekanntschafte. Aane in em Metzjerlaade,
wann er vor 20 Penning Worscht hält , leht err 10 Penning
hing, krieht e halb Pund Worscht unn uff e Mark erraus ; die
anner derff in em Zigarrn - oder Bäckerlade sei, wo er's dann
ähnlich macht; am beste sinn die Vaterlandsverteidiger draa,
die so e recht sauwer , knupprich, jung Köchin hawe in eme Haus,
wo nit zu knapp gekocht werd, die Köchin aach noch de Schüssel
vor de Weikeller hott unn die Madam sich deß ganze Johr nit
in die Kich getraut;'awer die sinn arg selte.

S cho r s ch : Merr maant , deß witzle de all noch vunn deiner
Dienstzeit , do kannste jo deim Peter des Rezept gewe, unn hoffent¬
lich mecht er's grad wie sei Alter, dann de Appel fällt nit weit
vom Birnbaum ; awer saat emol, err habt doch aach devon geheert,
deß die Woch so enn ganz Geriewenner e hiesig Bankinstitut uff
e hechst verpliffend eifach Weis ennin geleht hott, iwer zwelf-

dausend Mark hott er sich nooch Meenz schicke losse, vor den war
guter „Rast ' nit deier ; awer ich kann gar nit verstehn, deß merr
gar kaan Verdacht gescheppt hott, ich glawe als , den kriehe se so
hortig nit , unn wann se enn kriehe, werd nit mehr vill devon
iwrig sei; do kann merr aach Widder so Recht seh, ziemlich keck,
unscheniert, enn Zwicker uff die Noos, deß Schnorrbärtche in die
Heh gestellt, e bisje dorch die Noos geschwezzt, unn die Kiste mutz
klappe; die Dividente werrn e halb Prozent weniger dies Johr
ausfalle , unn wann wider emol so enn Ŝchwindler e Guthaben
eiseh will, unn enn Kontoauszug bestellt, werd merr sich den
Kunne e bisje genauer aagucke.

Hannphilipp:  Deß war beinah so enn richtiger Kö-
penickerhauptmannsstraach , es hält bloß noch gefehlt, deß er mit
em Automoppel oder mit em lenkbare Luftschiff vorgefahrn wär,
unn die Sensation wär noch greeßer gewese; aber saat emol, habt
er aach unserm berihmte Landsmann Knaus zu seim 80. Ge-
bortsdag unn zur goldene Hochzeit grateliert ? Unn riftig unn
munter iß er noch wie e Fisch im Wasser ; wann merr noch an
de alte eiropäische Hof denkt. ,wo sei Gemahlin herstammt , unn
wie domols die Hochzeit anno 1859 gefeiert itz worrn , do hott
Niemand ahne kenne, deß se so e Glick erlewe deht ; merr wolle
winsche, daß se noch lang so weiter lewe meege, unn deß uns
unser Knaus noch lang erhalle bleib.

V i r r e che : Jo es freit mich aach immer , wann ich von so
emme berihmte Wisbaöener heern, immer noch liewer , als wann
ich im Blatt allerhand merkwerdige Neiigkeite lese; so hunn ich
gelese, deß im Zoologische Gaarte in Frankfort e rut Meerkatz
aus Kamerun aakumme itz, unn detz der weitze Albinoaff Bianca
mit erre griene Meerkatz vermählt worde iß, do bin ich awer
doch neigierig , wann die zwaa emol Junge kriehe, wie die aus¬
sehn werrn ; nächstens fahrn ich emol hin unn guck merr me,
weitläufige Verwände doch emol aa . Dann hunn ich die Woch e
paar Mol Gelegenheit , e paar Reim dich oder ich freß dich zu lese,
wo e Wertche in de Altstadt sich bemerkbar meegt unn sei Kollege
sich aach als Dichter versuche. No die Geschmäcker sinn jo ver-
schiede, awer die Keim unn sei Liesbcth vunn Diedeberje hätte aach
kaa schlimmere verbräche.

Sch o r sch i Es kann doch aach nit gleich Jeder enn Schiller
oder Goethe sei, deß Dichten muß aach gelernt sei unn wann 's
norr enn Wasserhahne zc dichte iß, es soll hier sogar enn Dienst-
mann gewe, der als Gelegenheitsdichter die gefährlichste Sticker
meegt, wann e Hochzeitzgcsellschaftc passend Gedicht bei emm
bestellt, do reimt sich Alles uff Liebe, Hiebe, Triebe oder Herz,
Schmerz usw. ; die Gedichtcher sinn alsemol so an de Hoor ebei-
gezoge, deß se die Stricklehne, die doch jeder Wisbadener Kutscher
kennt, mindestens ebenso gut gemacht hätt ; iwrigens hunn ich
geheert, deß die Stricklehne gar nit stricke kennt, se dicht noor
immer ihrn Strümp mitnemme, detz sie ebbes in de Händ hätt,
unn watz sc so de Dagg iwer strickt, zieht se Owends Wider ufs.

Hann Philipp : Loß merr die Stricklehne in Ruh, se duht
sich doch immer noch ehrlich ernährn , unn es iß nit am Blatz,
wann die Kinner sich immer iwer se lustig mache, grad wie iwer
de alt Willem, der doch aach kaam Mensche ebbes ze Iah duht,
er hott jo noor amol die fix Idee , deß er mit unserm nassauische
Herrscherhaus noch nah verwandt sei will, unn den Spaß kann
merr xmm doch losse. Awer do fällt merr grad inn , detz dem¬
nächst unser Landesdenkmol eigewciht, do derffe mir drei doch
nit fehle, Aazug in die Reih, Zilinder , Stiehkrage , Manschette,
weis Bind unn dann kanns losgiehn.

B i r r e che : Radierlich sinn merr do debei, awer gichn merr,
es werd schon spät unn merr volle doch aach nit hawe, deß
unserm Kumbär ebbes mit seim Baket Wertsache basiert, Chri¬
stian kumm, hol die Batze unn Gure bis die nächst Woch.

_ Dibbegueker,

Nassau int Me.
Episoden aus dem Leben eines nassauischcn Kricgshelden.
Die Reihe unserer alten Kriegsveteranen lichtet sich von Jahr

zu Jahr , und nicht mehr ferne ist die Zeit , wo auch der letzte der¬
jenigen Männer, die in heldenhaften Einzeltaten zum Siege bei¬
trugen und gleichsam die Steine lieferten zum Fundamente des
festen Mauerwerkes , das mit deutschem Blute gekittet wurde, zur
großen Armee einberufen sein wird. Waren sie auch nur die
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ordres eingegangen , die wir sofort erledigen müssen; unser Am-
sterdamer Papier , das mir besonders am Herzen lag, 'hat, wie mir
gleichfalls gemeldet wird , bereitwillige Annahme gefunden. Also
sehen Sie , Döring , daß sich die Sache allmählich wieder macht."

„Das gebe Gott !" — versetzte der Buchhalter mit einem
tiefen Seufzer.

„Sie sind ein »Schwarzseher, Döring !" — sagte Meerfeld mit
erzwungener Munterkeit . — „Nach Ihrem Seufzer zu schließen,
glaubten Sie wahrscheinlich, daß es mit uns bereits herzlich
schlecht stehe."

„Da sei Gott vor !" — rief Döring mit jenem Eifer , der durch
sein Uebermaß doppelt verdächtig erscheint. — „Wie sollte mir
jemals ein solcher Gedanke in den Sinn gekommen sein, Herr
Meerfeld ?"

„Ei , Döring , Sie waren ja immer der Hemmschuh, der sich an
alle meine Unternehmungen hängte " — fuhr Meerfeld gutlaunig
fort . — „Ueberall witterten Sie Gefahr , alles erschien Ihnen ge¬
wagt. Wenn dann der Erfolg für mich sprach, zuckten Sie freilich
die Achseln und schwiegen. Aber das hinderte Sie durchaus nicht,
das nächste Mal gleich wieder mit ihren Aengstlichkeiten zu kom¬
men. Wäre es zu verwundern , wenn die verschiedenen Fatali¬
täten , mit denen wir in der letzten Zeit zu kämpfen hatten , Sie
zum vollkommenen Pessimisten gemacht hätten ?"

Döring schwieg einen Augenblick. — „Ich habe in meiner
langen Geschäftspraxis schon manche schwere Zeit durchgemacht"
— sagte er endlich — „aber so eigentümliche Erscheinungen , wie
diesmal , habe ich doch noch nie gesehen. Es war gerade, als ob
irgend eine geheimnisvolle, ungreifbare und unbegreifliche Macht
gegen uns operierte . Die ausgiebigsten Quellen waren mit einem
Male versiegt ; wo wir anklopften, erhielten wir keine Antwort.
Dagegen traten alle Forderungen an unser Haus mit einem ge¬
wissen ängstlichen Ungestüm auf . Hat man es zum Beispiel ' je
erlebt , daß Geschäftsleute wie Cohn und Pelzer in Hamburg sich
zu einem Eskompte von vollen zehn Prozent herbeiließen , nur um
einen ..Monat hör Verfall in Besitz ihres Geldes zu gelangen ?"

„Nun , Döring " — sagte Herr Meerfeld lachend — „ich denke,
das war gerade nicht das schlechteste Geschäft, welches wir in dieser
schlechten Zeit gemacht haben ."

„Gewiß nicht" — sagte Döring , sich bei der Erinnerung an
das erwähnte Faktum aus alter -Gewohnheit vergnügt die Hände
reibend . — „Bare zehntausend Mark wurden dabei 'im Handum-
wenden verdient . Aber auffallend bleibt die Sache doch, um so
mehr, als uns fast zu gleicher Zeit ein halbes Dutzend anderer
Häuser mit ganz ähnlichen Anerbieten kamen."

/.Die wir alle annahmen und bei denen allen wir profitierten"
— bemerkte Meerfeld trocken. — „Ist dem nicht so, Döring ?"

„Freilich " — sagte der Buchhalter . — „Profitiert haben wir.
Aber . . ."

„Alter Abermann !" — rief Meerfeld , Döring scherzend auf
die Schulter klopfend — „mit Ihnen ist nicht ztt reden. Sie haben
sich einmal Ihre geheimnisvolle Macht in den Kopf gesetzt, und da
bringt .nichts sie wieder heraus , wenn ich Ihnen nicht hundertmal
sage, daß. diese unsichtbare Macht eben nichts anderes war , als dl.e
allgemeine Panik , an der die ganze Welt laborierte ."

„Run , danken wir Gott , daß es jetzt besser geht" — sagte
Döring . — „Ich wünsche ja nichts sehnlicher, als daß ich wieder
einmal so schwarz gesehen habe. Sie wollten mir vorhin einen
Auftrag geben, Herr Meerfeld ?"

„Ja " — sagte dieser. — „Sie wissen, daß ich morgen nach
Stuttgart reisen muß, um wegen Breier und Mahling selbst zu
intervenieren . Ich kann deshalb heute nicht auf die Börse gehen,
da ich noch Mancherlei vorzubereiten habe. Gehen Sie also hin»
Döring, . und realisieren Sie für mich die verschiedenen Ordres,
die ich Ihnen hier ausgezeichnet habe."

Damit nahm Herr Meerfeld einige Blätter aus seiner Brief¬
tasche und .reichte sie dein Buchhalter.

„Soll ich die Valuta ins Kontor tragen?" — fragte dieser.
„Nein, bringen Sie sie hierher . Ich habe noch allerlei anzu¬

ordnen , und werde deshalb schwerlich aufs Kontor kommen."
„Ganz wohl, Herr Meerfeld " — sagte Döring , sich zum

Gehen wendend.
„Apropos" — rief der Chef — „da fällt mir ein, daß wir in

wenigen Tagen den Letzten haben. . Ihr Quartal ist fällig , Döring.
Wahrscheinlich bin ich bis zum Ersten nicht zurück. Ich will Ihnen
also Ihr Salair auszahlen ."

' „Aber, Herr Meerfeld , das hat ja keine Eile " — meinte der
Buchhalter.

„Nein, nein , Pünktlichkeit ist die -erste Tugend des Kauf-
,'mannes " •— sagte Meerfeld , eine Kassette öffnend und Döring das
Geld in Banknoten aufzählend . -— „Hier ist auch das Gehalt des
Personals . . Sie haben wohl die Güte , die Leute am Ersten aus¬
zuzahlen ."

„Wie Sie wünschen, Herr Meerfeld" — sagte der Buchhalter,
das Geld einstreichend.

„Fragen Sic doch draußen , ob Herr Brösing da ist" — sagte
Meerfeld , sich vor seinen Arbeitstisch setzend. .—. „Wenn er zu
Hause ist, so lasse ich ihn bitten , zu mir zu kommen."

Der Buchhalter entfernte sich und gleich darauf trat Brösing
»in.

„Sie wünschen mich zu sprechen, Herr Meerfeld ?" — sagte
jker junge Mann.

I , „Bitte , nehmen Sie Platz ", — antwortete der Kaufherr , auf
I einen Stuhl neben dem Schreibtische deutend . — „Sie wissen,

Herr Brösing, daß ich morgen eine notwendige Reise antreten
mutz. Meine Abwesenheit dürfte sich auf etwa acht Tage er¬
strecken. Um Eduard ein Vergnügen zu machen, gedenke ich ihn
mitzunehmen . Clementine ist alt genug, um unterdessen dem
Hauswesen vorzustehen. Wollten Sie die Güte haben, ihr zur Be¬
streitung der nötigen Ausgaben dieses Geld zu übergeben ?"

d.Jch werde Fräulein Clementine rufen, " meinte Brösing.
Nicht nötig ", sagte Meerfeld . — „Ich werde ihr das Nähere

schon selbst mitteilen . Hier ist auch Ihr Gehalt , Herr Brösing"
— fügte er hinzu , indem er dem jungen Manne eine Geldrolle
hinlegte . — „Das Vierteljahr geht mit dem Monate zu Ende, und
da können wir das kleine Geschäft gleich abmachen. Den Lohn für
die Dienstleute habe ich Clementine beigelegt. Sie sind wohl so
freundlich, in meiner Abwesenheit meine Stelle zu vertreten . Auf
die Frauenzimmer ist kein Verlaß.

„In welcher Beziehung wünschen Sie , daß ich Sie vertrete,
Herr Meerfeld ?" — sagte Brösing, dem der Auftrag etwas son¬
derbar vorkain. «

„Natürlich nur als „Familienvater " — erwiderte Meerfeld
lächelnd. — „Mit meinen geschäftlichen Beziehungen kann ich Sie
ja doch nicht wohl belästigen. Das besorgt Döring . Unterhalten
Sie sich gut während Ihrer kurzen Ferien , Herr Brösing, und
leben Sie recht wohl. Ich werde Sie vor meiner Abreise kaum
noch sehen. Der Zug geht um drei Uhr ab. Ich wünsche nicht,
daß meinetwegen die Hausordnung gestört werde. Eduard wird
sich von Ihnen persönlich verabschieden. Adieu, Herr Brösing !'e

Damit nickte der Kaufherr dem jungen Manne zu und langte
dann nach seinem Journal.

Brösing entfernte sich. Kaum war die Tür hinter ihm ge¬
schloffen, als Meerfeld von seinem Sitze aufsprang und mit
hastigen Schritten in seinem Kabinette auf und ab ging.

Sein Gesicht, auf dem sonst das unerschütterliche fast ftereo-
thpe Lächeln thronte , zeigte jetzt, wo er sich keinen Zwang mehr
anzutun ^brauchte, mit einem Male den Ausdruck stiller Verzweif¬
lung . Sein graues Auge funkelte zuweilen in einem wahrhaft
unheimlichen Glanze . Während Herr Meerfeld so mit hastigen
Schritten sein kleines Kabinett durchmaß, hatte er mehr als ein¬
mal eine frappierende Aehnlichkeit mit einem unwirschen Mit-
gliedc einer Menagerie.

„Verloren , unrettbar verloren ! -Bankerottierer und Fälscher !"
— murmelte er vor sich hin, indem er sich endlich in seinen Fau¬
teuil warf und den Kopf in die Hände vergrabend , die Ellbogen auf
seinen Schreibtisch stützte. — „Ties das Resultat der sorgfältig er¬
wogenen mit allen Mitteln des Scharfsinnes durchgeführten Spe¬
kulationen , der unablässigsten Anstrengung nahezu eines halben-
Mcnschenalters !" Es ist fast lächerlich, wen» es nicht gar so ent¬
setzlich wäre ! Wahrhaftig , Döring , der Tropf , hat Recht! Es ist,
als ob eine geheimnisvolle Macht sich mir überall feindlich in den
Weg gestellt hätte ! Der bestberechnete Plan , der ruhigste Calcul
schlug fehl, sobald ich daranging , ihn in 's Werk zu setzen. Und
doch ist es Unsinn, an so etwas zu denken, ein Aberglaube, lächer¬
lich wie die Gespensterfurcht alter Weiber . Kenne ich doch zu gut
die platte , nüchterne Welt der Geschäfte, als daß ich mich mit der
abgeschmackten Ausrede von Fatum und Verhängnis trösten könnte.
Die nichtswürdige , infame Revolution ist mein Fatum , ganz ge¬
meines , ordinäres Pech das Geschick, an dem ich nach so vielen
Jahren des Erfolges und des Glückes scheitern mutz! Es ist zum
Verrücktwerden!"

Wieder erhob er sich und setzte seinen- -aufgeregten Spazier¬
gang durch das Zimmer fort , dann blieb er bei Dörings Berech¬
nung stehen, vertiefte sich eine geraume Zeit in die endlosen
Zahlenreihen , um zuletzt das Blatt krampfhaft zu zerknittern und
es wütend in den Papi 'erkorb zu schleudern.

„Umsonst, umsonst!" — rief er mit dumpfer , rauher Stimme.
— „Kein Ausweg ist mehr möglich! Der Augenblick ist da, wo ich
den letzten, entscheidenden -Entschluß fassen muß. Nur wenige
Tage noch, und es ist auf ewig um mich geschehen! Uebermorgen,
morgen , -vielleicht heute noch kann das -Entsetzlichste über mich Her¬
einbrechen. Darum heißt es handeln , handeln , ehe es zu spät ist!"

Herr Meerfeld warf sich in seinen Lehnstuhl und versank auf 's
Neue in ein dumpfes Brüten . Unaussprechliche Gedanken mußten
in seinem Gehirne arbeiten , denn sein Gesicht wurde immer
bleicher und einzelne dicke Schweißtropfen perlten auf seiner
Stirne.

„Und wenn ich mit einem Male dem ganzen , elenden Schwindel
ein Ende machte!" — rief er aufspringend . — „Ich wäre ja -der
erste nicht, und würde schwerlich auch der letzte sein. Mehr als
einmal schon ist mir der Gedanke gekommen. Was hält mich ab,
ihn zur Tat werden zu lassen?"

Bei diesen Worten öffnete der -Großhändler ein Geheimfach
seines Schreibtisches. Seine Hand tauchte in die dunkle Oesfnung
und förderte eine kostbare Doppelpistole zu Tage . Als die blin¬
kende Waffe vor ihm auf dem Tische lag, fuhr ein nervöses Zittern
über den ganzen Körper des Mannes . Sein Auge heftete sich mit
stierem Blicke aus das verhängnisvolle Instrument.

,, (Fortsetzung folgt.) - '
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